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Kundgebung 
in
Darhan

DARHAN (TASS). Ain 14. Januar fand hier eine 
Großkundgebung statt, auf welcher der Erste Sekretär des 
ZK der Mongolischen Revolutionären Volkspartei und Vor­
sitzende des Ministerrats der Mongolischen Volksrepublik 
Zedenbal und der Chef der Partei- und Regierungsdelega­
tion der UdSSR, Erster Sekretär des Zentralkomitees der 
KPdSU Breshnew, Reden hielten. Es sprachen ferner. Ver­
treter der Öffentlichkeit und sowjetische Fachleute.

Rede Breshnews auf der 
Freundschaftskundgebung 
in Darhan

DARHAN. Die Sonderkorrespon­
denten der TASS berichten:

In seiner Rede auf der heutigen 
Freundschaftskundgebung in Dar- 
han sagte der Chef der sowjeti­
schen Partei- und Regierungsdele­
gation Erster Sekretär des Zentral­
komitees der KPdSU, Leonid 
Breshnew:

Gestatten sie mir im Namen der 
sowjetischen Partei- und Regie­
rungsdelegation für die Einladung 
zur Besichtigung des Darhaner. In­
dustrie- und Kraftwirtschaftskomp­
lexes, dieses gigantischen Bauvor­
habens Ihres Landes herzlichsten 
Dank abzustatten. Ihnen, die hier 
anwesend sind,. und in Ihrer Per­
son der ganzen Arbeiterklasse und 
der werktätigen Bauernschaft der 
Mongolei übermitteln wir herzlichen 
brüderlichen Gruß und aufrichtige 
Wünsche der Kommunisten der 
Sowjetunion und des gesamten 230 
Millionen Menschen zählenden 
Sowjetvolkes für beste Erfolge im 
sozialistischen Aufbau.

Wir sind nicht einfach bei Nach­
barn zu Gaste, führte Breshnew 
weiter aus. Wir fühlen zutiefst, daß 
wir uns im Kreise engster Freunde 
und Gesinnungsgenossen, unter 
einem Volk befinden, mit dem uns 
Sowjetmenschen uneigennützige, 
innige, wahrlich brüderliche Freund­

schaft verknüpft, die die Bewäh­
rungsprobe bestanden hat

Leonid Breshnew vermerkte, daß 
einer der bündigsten Beweise des 
großartigen Fortschritts des mon­
golischen Volkes die industrielle 
Entwicklung des Darhaner Gèbiets 
ist. Es ist dies, sagte er, ein wahr­
lich internationales sozialistisches 
Bauwerk. Hier schaffen Schulter an 
Schulter, als einträchtige Familie 
mongolische, sowjetische, polnische 
und tschechoslowakische Spezialis­
ten und Arbeiter. Man kann sagen, 
daß Darhan.-ein markantes Bei­
spiel des sozialistischen Jntematio- 
nalismus in Aktion ist. In diesem 
Zusammenhang gilt es auch auf 
die große internationale Bedeutung 
der mongolischen Erfahrungen beim 
sozialistischen Aufbau hinzuweisen.

Die Mongolei ist das erste Land 
in der Welt, das den Weg des Auf­
baus der sozialistischen Gesell­
schaft unter Vermeidung eines ka­
pitalistischen Entwicklungsstadiums 
nahm. Auf diesem unerforschten 
Weg gab es große Schwierigkei­
ten. Doch die Werktätigen der 
Mongolischen Volksrepublik voll­
brachten unter Führung ihrer ruhm­
reichen marxistisch-leninistischen 
Vorhut, der Mongolischen Revolu­
tionären Volkspartei, von der So­
wjetunion und den anderen sozia­
listischen Ländern hilfreich unter­

stützt, ein Werk von kolossaler 
historischer Tragweite: Sic machten 
in geschichtlich kurzer Frist der 
jahrhundertealten Rückständigkeit 
ihres Landes aui Immer ein Ende, 
führten gewaltige sozial-ökonomi­
sche Umgestaltungen durch. Im 
Laufe von etwas mehr als vier 
Jahrzehnten ist die Mongolei zu 
einem sozialistischen Staat mit 
genossenschaftlich organisierter 
und mit moderner Technik ausge­
rüsteter Landwirtschaft, mit rasch 
sich entwickelnder Industrie und 
blühender nationaler Kultur ge­
worden.

Breshnew kennzeichnete die Ar­
beitsleistungen des Sowjetvolkes in 
der Siebenjahrptanpcriode und sag­
te:

Ein wichtiges Ereignis Im Leben 
der kommunistischen Partei, des 
gesamten Sowjetvolkes wird der im 
März dieses Jahres zusammentre­
tende XXIII. Parteitag der KPdSU 
sein. Der Parteitag wird die Tätig­
keit der Partei nach dem XXII. Par­
teitag besprechen, die Entwick­
lungsperspektiven unseres Landes 
für die weiteren 5 Jahre und die 
nächsten Aufgaben der Partei und 
des Sowjetvolks im Aufbau der 
kommunistischen Gesellschaft fest­
legen.

Die bevorstehende Unterzeich­
nung eines neuen Vertrags über 
Freundschaft, Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hilfe zwischen der 
Sowjetunion und der mongolischen 
Volksrepublik wird ein wichtiger 
Meilenstein in der Entwicklung der 
brüderlichen Freundschaft zwischen 
den Völkern beider Länder sein.

Der Leiter der sowjetischen Par­
tei- und Regierungsdelegation sag­
te zum Schluß: Heutzutage, da die 
Kräfte der Weltreaktion und des 
Krieges, die vom USA-Imperialis­
mus angeführt werden, die Span­
nungen in der Welt verschärfen, 
Aggressionsakte gegen dasTreiheit- 
liebende vietnamesische Volk und 
die anderen für ihre Unabhängigkeit 
kämpfenden -Völker verüben, ist es 
besonders notwendig, alle Frie­
denskräfte zur ’ Zurückschlagung 
der Aggression und zur "Aufrechter­
haltung des Friedens zusammen­
zuschließen. ..Die Sowjetmenschen 
sind stolz, daß das sowjetische 
und das mongolische Volk, die 
Kommunistische Partei der Sowjet­
union und die Mongolische Revo­
lutionäre Volkspartei in einer Ein­
heitsfront mit den Brudervölkern 
und Parteien der anderen sozialisti­
schen Länder aktiv für die Stär­
kung der Einheit der sozialistischen 
Ländergemeinschaft, der kommuni­
stischen Weltbewegung, für die 
Festigung der Einheit aller Fort­
schrittskräfte unseres Planeten, für 
den Frieden und die Sicherheit der 
Völker kämpfen“.

Mongolische Volksrepublik, Ulan-Bator, Wohnhäuser für Arbeiter. Foto W. Sobolew (TASS)

A. N. Kossygin in 
Kabul eingetroffen

KABUL (TASS). Aul Einladung der 
Regierung Afghanistans machte der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR. Alexej Kossygin, unterwegs 
aus Delhi nach Moskau Station in der 
afghanischen Hauptstadt Kabul.

Auf dem Kabuler internationalen 
Flughafen, der mit sowjetischen und 
afghanischen Flaggen geschmückt 
war, begrüßten den Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR der af­
ghanische Premierminister Maiwand­
wal, Minister, Chefs diplomatischer 
Vertretungen, Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens, Politiker, sowie 
der Sowjetbotschafter in Afghanistan, 
Alexandrow. ’ »

Zum Empfang des hohen Gasts auf 
dem Flugplatz war eine Ehrenkom­
panie aufgezogen und wurden die 
Staatshymnen der Sowjetunion und 
Afghanistans 'Intoniert, Das Auto

Tagung des Polnischen 
Komitees der Einheitsfront

Warschau. (TASS). Hier findet 
eine Plenarsitzung des Polnischen 
Komitees der Einheitsfront statt, an 
der sich Funktionäre der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei, der Pol­
nischen Vereinigten Bauernpartei, 
der Demokratischen Partei, Gewerk­
schafts-Jugend- und andere Orga­
nisationen beteiligen. Es werden 
Fragen des Programms „Tausend­

Alexej Kossygins fuhr mit einer 
Kradehreneskorfe zum Chehelso- 
fun - Palast, dem Sitz des sowjeti­
schen Gasts. In den Straßen be­
grüßten die Einwohner der Haupt­
stadt herzlich den sowjetischen Re­
gierungschef.

KABUL (TASS). Der Vorsitzende 
des Mlnistcrrats der UdSSR, Alexej 
Kossygin, stattete dem König Mo­
hammed Zahir Schah von Afghanistan 
einen Besuch ab. Zwischen dem Kö­
nig und dem sowjetischen Regie­
rungschef entspann sich ein freund­
schaftliches Gespräch. Bei der Unter­
redung waren sowjetischerseits der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Usbekischen SSR, Kurbanow, und der 
Botschafter der UdSSR in Afganistan, 
Alexandrow und afghanischerseits 
Hofminister Mohammed Ali und 

.Außenminister Etemadi anwesend.

jähriges Jubiläum des Polnischen 
Staates" (966—1966) erörtert und 
bestätigt werden.

Die Teilnehmer der Sitzung wer­
den die Ergebnisse der Losung 
„Tausend Schulen zu Ehren der 
Tausendjahrfeier des polnischen 
Staats bauen”, die vor sieben 
Jahren ausgerufen wurde, zusam­
menfassen.

Sowjetisch-Vietnamesisches 
Kommunique

Moskau (TASS). Ein neues Abkommen, das zusätzliche 
Hilfe der Sowjetunion für die demokratische Republik Viet­
nam vorsieht, ist während des Aufenthalts der UdSSR-Dele­
gation in Hanoi unterzeichnet worden.

Das ZK der Partei der Werktätigen Vietnams hat die 
Einladung einer Delegation zum bevorstehenden XXIII. Par­
teitag der KPdSU angenommen.

Die Delegation der UdSSR hat im Namen des Sowjet­
volks, der Partei und der Regierung ihre volle Unterstützung 
für den Kampf des vietnamesischen Volkes gegen die Aggres­
sion des USA-Imperialismus, ihre rückhaltlose Zustimmung 
zu den 4 Punkten der Regierung der DRV und zur Haltung 
der Nationalen Befreiungsfront Südvietnams zum Ausdruck 
gebracht, heißt es in dem Kommunique.

Für die Losung des Vietnamproblems bilden diese Stand­
punkte die einzig richtige Grundlage, die mit dem Genfer 
Vietnamabkommen 1954 vollkommen übereinstimmt, welche 
den Interessen eines dauerhaften Friedens in Indochina und 
Südostasien entsprechen.“

Die vietnamesische Seite dankte der Sowjetunion für ihre 
große Hilfe bei der Entwicklung der Wirtschaft, bei der Stär­
kung der Wehrkraft der DRV und für die mächtige Unterstüt­
zung des Befreiungskampfes des vietnamesischen Volkes.

Die sowjetische Delegation war tief beeindruckt von dem 
Elan der Werktätigen der DRV beim Aufbau des Sozialismus, 
von ihrer Standhaftigkeit und Tapferkeit im Kampf, von der 
unerschütterlichen Siegeszuversicht.

Beide Seiten äußerten ihre Befriedigung über die erfolg­
reiche Entwicklung der freundschaftlichen Beziehungen zwi­
schen beiden Parteien und Ländern, erörterten Maßnahmen 
zur weiteren Festigung der Verbindungen und prüften konk­
rete Fragen der weiteren Hilfeleistung der Sowjetunion für 
die DRV.

In dem Kommunique wird hervorgehoben, daß die Aus­
sprachen zwischen Mitgliedern der Sowjetischen Delegation 
und vietnamesischen Führern im Geiste der Herzlichkeit und 
des gegenseitigen brüderlichen Einvernehmens verlaufen 
sind. an-

Baogerbrigade „XXIII. 
Parteitag der KPdSU"

Der Löffel des Baggers beschrieb 
nochmals einen großen Bogen in 
der Luft und blieb plötzlich ste­
hen. Wie auf ein Signal hin ver­
sammelten sich im riesigen Kohle­
tagebau von Ekibastus die Mitglie­
der der Mannschaft des mächtigen 
Schreitbaggers Nummer 283. Sie 
kamen hierher, um sich mit dem 
Vorschlag ihres Brigadiers, des 
angesehenen Baggerführers Har­
ry Moser, anläßlich der Einberu­
fung des XXIII. Parteitages, be­
kanntzumachen.

„Ich bringe den Vorschlag ein“, 
sagte Harry Moser, ..einmütig in 
den sozialistischen ■ Vorparteitags­
wettbewerb-tu tretep und das eh­
renvolle Recht zu erkämpfen, unse­
re Baggerbrfgade „Brigade namens 
XXIII. Parteitag" nennen zu dür­
fen! „Wir verpflichten uns bis 
Jahresende 40 000 Tonnen und zum 
Tag der Eröffnung.des Parteitages 
noch zusätzlich 15000 Tonnen Koh­
le über den Plan hinaus zu för­
dern!".

Alle Kumpel stimmten begeistert 
zu und gingen entschlossen ans 
Werk. Viel Zeit Ist seitdem verflos­
sen. Die Brigade Moser hält ihr 
Wort. Am ersten Neujahrstag mel­
dete sie, daß die Baggermannschaft 
1965 rund 45 000 Tonnen Kohlen 
mehr geliefert hat als laut Jahres­
plan vorgesehen war. Auch im 
neuen Jahr kämpfen die arbeits­
freudigen Kumpel hartnäckig für 
einen würdigen Empfang des 
XXIII. Parteitages.

K. WALTER

30000 Rubel 
Reingewinn

In den Städten und Dörfern der 
Nordgebiete Kasachstans wurden 
im letzten Jahr des Fünfjahrplans 
jn den Wohnungen der Neulander­
schließer 88 000 Gasherde auf­
gestellt. Die Schaffenden der Bau- 
und Montageverwaltung „Sojus- 
gas“ haben 1965 ausgezeichnete 
Arbeitsresultate erzielt Der Pro-
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duktionsplan wurde weit Überboten. 
Deshalb konnte die Verwaltung 
auch mehr als 30 000 Rubel über­
planmäßigen Reingewinn kassie­
ren.

W. KARLE

700 Tausend 
Eisenbetonschwei len 
im Jahr

In Wyschnjewka, Gebiet Zelino- 
grad, wurde dieser Tage ein neues 
Werk zur Produktion von Eisen­
betonschwellen seiner Bestimmung 
übergeben. Das Werk von Wysch­
njewka ist das erste der drei hoch­
mechanisierten Werke zur Herstel­
lung von modernen, dauerhatten 
Eisenljetonschwellen, dessen Aus­
rüstung nach sowjetischen Entwür­
fen in Volksuhgarn hergestcllt 
wurde.

Die Jahresleistung des Werkes 
beläuft sich auf 700 000 Schwellen. 
Diese Zahl reicht vollauf, um eine 
400 Kilometer lange Eisen­
bahnstrecke zu errichten. Das ergibt 
ungefähr eine Schienenstrecke von 
Zelinograd nach Pawlodar. Die 
Züge werden auf-derartigen Eisen­
bahnlinien mit einer Stunden­
geschwindigkeit von 160 Kilometer 
verkehren.

Das Werk wurde von den Bau­
leuten “der Bau- und Montagezügo 
Nummer 207 und 49 errichtet. Die 
Montage der Ausrüstung besorgten 
die Arbeiter des „Kasachtranstech- 
jnontash".

Das Werk für Eisenbetonschwel- 
Jen von Wyschnjewka ist ein wert­
volles Arbeltsgcschenk der Bau­
schaffenden an den XXIII. Partei­
tag.

K. WEBER

„Kennen Sie Kasachstan?" Mit 
dieser Frage wandte sich die kasa­
chische Gesellschaft für Freund­
schaft und kulturelle Verbindun­
gen mit dem Ausland an Deutsche 
und Tschechen, Ungarn und Ru­
mänen, Mongolen und Koreaner. 
Engländer und Kanadier, an Ver­
treter anderer Völker.

So wurde durch die Freund­
schaftsorganisation ein Wettbewerb 
ausgeschrieben, der aem io-jann- 
gen Bestehen der Kasachischen 
SSR gewidmet Ist. Die Bedingun­
gen des Wettbewerbs wurden In der 
Zeitschrift „Freie Welt" (DDR) 
„Swet Sowetu" (Tschechoslowa­
kei), „Nördliche Nachbarn" (Kana­
da), dem Bulletin der Assoziation 
„Großbritannien — Sowjetunion“, 
in den Zeitungen und Zeitschriften 
der Mongolischen Volksrepublik 
veröffentlicht.

„Kasachische SSR. Alma-Ata. 
Selfulllna-Prospekt 573“. Drei Mo­
nate lang kamen an diese Adresse 
der Kasachischen Gesellschaft für 
Freundschaft und kulturelle Ver­
bindungen mit dem Ausland Brie­

Ust-Kamenogorsk. Lew-Tolstoi- Straße, Foto P. Pochodln

fe mit fremdländischen Poststem­
peln. Es schrieben Gelehrte und Ar­
beiter, Studenten und Lehrer, Haus­
frauen und Rentner. Sie berichte­
ten von dem großen Interesse für 
die Sowjetunion, für das Leben 
der Sowjetmenschen, für die Uni­
onsrepubliken, die In nicht all­
zuferner Vergangenheit rückständi­
ge Randgebiete des zaristischen 
Rußlands waren. Jeder Brief ent­
hielt Fragen über die Geographie 
und Geschichte Kasachstans, über 
Entwicklung der Industrie und 
Landwirtschaft, über Wissenschaft. 
Literatur und Kunst des kasachi­
schen Volkes.

Die Studentin der. Prager Uni­
versität Blanka Koskubowa schrieb: 
„Ich reise sehr gern. Doch unser 
Land Ist so klein, ich kenne es 
schon ganz. Ich hatte das Glück, 
Moskau, Leningrad, Riga zu besu­
chen. Jetzt möchte. Ich sehr gern die 
Ostgebiete der Sowjetunion, die 
Mittelasiatischen Republiken, Ka­
sachstan, Sibirien sehen, die herr­
liche Natur dieser Gebiete bewun­

KENNEN SIE 
KASACHSTAN?

dern, neue Städte kennenlernen, 
und — was die Hauptsache ist — 
mit dem Leben der Sowjetmenschen 
näher bekannt werden. Ich beteili­
ge mich an dem Wettbewerb „Ken­
nen Sie Kasachstan?" Mein Onkel 
ist Dozent an der Universität. Er 
hat mir vieles über die kasachische 
Sprache und Literatur erzählt."

Der Tscheche Boguslaw Sdenek 
erzählt in seinem Briefe davon, mit 
welcher Begeisterung er Bücher 
über die Verteidigung Moskaus, 
über die Panfllow-Helden las. „Die 
Division, die so heldenhaft Moskau 
verteidigte, war ja In Kasachstan 
formiert worden. Das Buch von den 
Pânfilowleuten 'las Ich vor etwa 
fünfzehn Jahren. Jetzt las Ich es 
noch einmal mit gleichem Interesse.

über zwanzig Briefe kamen aus 
der Mongolischen Volksrepublik. 
Darunter -die Briefe des -Lehrers 
der Mongolischen Staatsuniversität 
S. Tschuluunzeren, des Erdölarbei­
ters D. Pumbaa, der Hausfrau S. 
Daribljcwa.

Die meisten Briefe kamen aus der 
Deutschen Demokratischen Repub­
lik. „Ich bin 61 Jahre alt,“ schreibt 
Wilhelm Frund. „Trotz diesem soli­
den Alter, entschloß Ich mich, auch 
an dem Wettbewerb „Kennen Sic 
Kasachstan" teilzunehmen, von 
dem Ich In der Zeitschrift „Freie 
Welt" gelesen habe. .Meine Freude 
ist dadurch etwas getrübt, daß Ich 
nicht alle; Fragen. beantworten 
kann. Aber Ich will mehr von der 
Sowjetunion wissen, von Ihrer 
Ökonomik, ihrer Kultur, von den 
Sowjetmenschen. Die Sowjetunion 
Ist ja der Leitstern aller Völker und 
Nationen, die 1m Begriffe sind, das

Joch des Kolonialismus und Impe­
rialismus abzuwerfen".

Und dieser Brief Ist aus Lud- 
wlgsfeld. Heinz Fraas schreibt: 
„Ich arbeite im HO Steinkohle als 
Leiter der lokalen Handelsstelle. Ich 
bin bestrebt die Sowjetunion und 
das «Leben der Sowjelmenschen 
möglichst eingehend und allseitig 
kennenzulernen. Ich bin überzeugt, 
daß dieser Wettbewerb xu einer 
weiteren Festigung der Freund­
schaft zwischen den Völkern der 
DDR und Kasachstans .„beitragen 
wird." In seinen Antworten auf die 
Fragen des Wettbewerbs erzählt 
Heinz Fraas ausführlich über die 
Ökonomik Kasachstans; er hat so­
gar eine akkurat gezeichnete öko­
nomische Karte' Kasachstans In 
Kleinformat seinen Antworten bei­
gelegt. 1

Der Einwohner Berlins, Doktor 
Günther Nitschke, schreibt. „Die In 
ihrem Wettbewerb „Kennen Sie 
Kasachstan?" vorgelegten Fragen 
sind äußerst Interessant. Aber sie 
sind gar nicht so leicht zu beant­
worten. Man muß eine Menge Bü­
cher lesen, von denen mehrere nur 
in russischer Sprache zu haben 
sind. Dem Wettbewerb haben sich 
aucli meine Verwandten und Freun­
de angeschlossen“.

Auch der Dorfschullehrer Man­
fred Hutke. die Rentnerin aus Ber­
lin, Franziska Kersten, Udo Kretz- 
schmer aus Dresden, Charlotte 
Kloß aus Torgau, Günther Weißen­
berg aus Weimar, Luther Kell aus 
Magdeburg sandten Briefe'ein. Kla­
ra Vollat und Johannes Krüger tei­
len Ihre Eindrücke über ihre Alma- 
Ata-Relse mit, gedenken mit Dank­

barkeit der Gastfreundschaft des 
kasachischen Volkes. Der Lehrer 
Ingolf Müller berichtet mit Bedau­
ern: „Obwohl ich nicht alle Fragen 
beantworten konnte, hat mir die 
Anteilnahme an dem Wettbewerb 
doch großes Vergnügen bereitet“.

Diese Briefe sind von kolossalem 
Interesse. Nicht jeder Einwohner 
Kasachstans könnte wohl so einge­
hend, mit solcher Sachkenntnis 
über die Geographie, die, Geschichte 
Kasachstans, über die Erfolge der 
Republik In der Entwicklung der 
Industrie und der Landwirtschaft, 
über das Aufblühen der Wissen­
schaft, Literatur und Kunst der 
Republik erzählen. Ja, man kennt 
Kasachstan nicht nur in der Sowjet­
union, sondern auch im Ausland;

Der Wettbewerb Ist . nun abge­
schlossen, das Fazit gezogen, die 
Sieger bestimmt. Als beste Kenner 
der Geographie, Geschichte, Ökono­
mik und Kultur Kasachstans gin­
gen Heinz Fraas, und Günther Nit­
schke aus der DDR, Blanka Kosku­
bowa aus der Tschechoslowakei. 
Darshien Pumba aus der Mongo­
lischen Volksrepublik hervor. Ihnen 
wurden die ersten Preise (Kunst­
werke der kasachischen bildenden 
Kunst) zuerkannt. Zweite Preise — 
Bücher kasachischer Verlage —• 
wurden von der Jury den Bürgern 
der.DDR Edith Nitschke, Manfred 
Nitschke, Magda Olschewska, 'Udo 
Kretzschmer zugesprochen. Die 
dritten Preise — je ein Komplekt 
Schallplatten mit kasachischer Mu­
sik — bekamen Bernd Surel, Fran­
ziska Kersten. Manfred Hutke, 
Luther Kell.

N. ALEXANDROW



ANFANG 
GEMACHT

Die Belegschaft des Pumpwerkes, 
des Eisenbahndepots. der Äutobase 
N 1 in Zelinograd sind die Initia­
toren im sozialistischen Wettbc- 

, werb zu Ehren des XXIII. Partei­
tages. Ihre Initiative fand unter den 
Werktätigen des Gebiets weitgehen­
de Unterstützung — in vielen Be­
trieben und Hallen hat eine begei­
sterte und schöpferische Arbeit be­
gonnen. Jeder Tag bringt uns freu­
dige Nachrichten über neue Arbeits- 
großtaten tu Ehren des XXIII. Par­
teitages.

Wie steht nun die Sache bei den 
Initiatoren dieser Bewegung?

In der Autobase beispielsweise 
hat man den Jahresplan der Pas­
sagierbeförderung vorfristig er­
füllt, Dieser Erfolg ist nur der 
einmütigen Arbeit des einträchtigen 
Arbeiterkollektivs, der ganzen Be­
legschaft der Base, tu verdanken.

„Dies Ist unser erstes Arbeitsge­
schenk tum bevorstehenden Partei­
tag“. sagte Genosse Schlmanskl, 
Direktor der Autobase. „Wir arbei­
ten ständig daran. Rentabilität auf 
lange Sicht in unserem Betrieb tu 
sichern. Das Problem des Reinge­
winns. die Steigerung der Arbeits­
produktivität gehören zu dem 
Fragenkomplex, den wir eingehend 

.und sachkundig in unserer Autoba­
se erörtern. Wenn wir von Oktober 
bis Jahresende einen Reingewinn 
in Höhe von 17,5 tausend Rubel 
überplanmäßig erzielten, so haben 
wir uns heute zur Aufgabe gestellt, 
bis zum Tag der Eröffnung des 
Parteitages mindestens 20 tausend 
Rubel Gewinn über den Plan hin­
aus zu erzielen".

„Wir sind der Meinung,, fuhr der 
Direktor in seinen Ausführungen 
fort, daß das würdigste Geschenk 
zu diesem großen Ereignis im Le­
ben unserer Partei und unseres 
Volks—dem XXIII. Parteitag—die 
Initiative zur Erschließung neuer 
Reserven ist. die durch die Be-
schlösse des Septemberplcnums des 
ZK der KPdSU bei uns, wie auch 
in vielen anderen Betrieben unseres 
Landes, ausgelösf wurde.

Unsere erste Antwort auf diese 
Beschlüsse war—Kurs auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung. 
Jetzt schon haben wir gewisse Er­
folge auf diesem Gebiete zu ver­
zeichnen. Große Vorzüge hat diese 
Methode der Wirtschaftsführung. 
Wenn früher bei uns erst am Ende 
des Monats der Verbrauch von 
Brennstoff auf Rechung genommen 
wurde, so wird jetzt eine strenge 
Tageskontrolle über den Brenn­
stoffverbrauch geführt was uns die 
Möglichkeit gibt, Verschwendungen 
oder unrationellem Verbrauch von

Aus Kolchosen und
Sowchosen

Kij'ewka, Gebiet Karagan­
da. Auf den Feldern des 
Prshewalski Sowchos, der 
größten Getreidewirtschaft 
des Gebiets, dröhnen unauf­
hörlich die Motoren. Die 
Mechanisatoren häufen den 
Schnee an. Jedes der zwölf 
Traktoren-Aggregate zieht 
täglich auf 55 — 60 Hektaren 
die „Schneefurche".

Petropawlowsk. Im Gc- 
bietssowj'et hat man errech­
net welchen Nutzen die von

Charkow. Das Leninwerk „Elek- 
trotjashmasch“ lieferte den ersten 
Turbogenerator von 500 tausend Ki­
lowatt.

Sowohl die Wicklung des Stators, 
als auch die des Rotors werden 
nicht mittels Wasserstoff, sondern 
mit Wasser gekühlt Obwohl die 
Kapazität der neuen Maschine um 
zweihundertausend Kilowatt jene

Brennstoff vorzubeugen. Das Ist 
sehr wichtig.

Oder ein anderer Fall. Verbrauch 
von Ersatzteilen. Früher wurde 
der Verbrauch von Ersatzteilen für 
die ganze Base aut Rechnung ge­
nommen. jetzt bekommt jede Auto­
kolonne ihre bestimmte Quote von 
Ersatzteilen. Eine überplanmäßige 
Verausgabung von Ersatzteilen 
wird heute nur in Übereinstim­
mung mit dem Meister oder Leiter 
der Autokolonne genehmigt.

Diese Ncuelnführung führte da­
zu. daß jeder an der maximalen 
Nutzung der Ersatzteile Interes­
siert Ist und es nicht zuläßt, daß 
Ersatzteile vorzeitig auf den 
Schrotthaufen befördert werden.

Die Fahrkarten wurden früher 
nur Im Rahmen der ganzen Autoba­
se auf Rechnung genommen, jetzt 
bekommt Jede Kolonne, jeder Bus 
seinen Plan und Jeder weiß, was er 
geleistet hat. Die Autokolonne wur­
de auf wirtschaftliche Rechnungs­
führung umgestellt und das Resul­
tat Ist eine Planerfüllung von 107 
Prozent; In der ersten Kolonne so­
gar 118 Prozent. Insgesamt hat 
die erste Kolonne In dieser Zeit 
6 200 Rubel cingespart. Diese Ko­
lonne wird von dem Kommunisten 
Gen. Rvbalko geleitet.
Auch Rationalisierung und Ver­

besserungsvorschläge bringen un­
serem Betrieb ein schönes Stück 
Geld ein. Durch seine Verbcsse- 
rungsvorschläge hat sich auch der 
Schofför und Kommunist Walter 
Friedrich ausgezeichnet. Auch Iwan 
Panasenko hat einen Destillier­
apparat hergcstellt. der dem Be­
trieb schon die hübsche Summe von 
850 Rubel eingespart hat.

Beharrlich arbeiten heute die 
Schofföre unseres Autoparks. Von 
Tag zu Tag mehren sich die Er­
folge in der Brigade des Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit.
Wladimir Sawko. Vorbildlich Br­
beiten die Kommunisten Grischkow- 
ski und Grocholjski und die Ge­
nossen Boschmann, Ledowskaja, 
Koschewoi, Steckler und viele an­
dere.

Höhere Verpflichtungen übernah­
men die Genossen Straub und Pe- 
lejma. Sie verdichten sich, mit ih­
ren Maschinen 200 000 Kilometer 
ohne Generalreparatur zu fahren. 
Das übersteigt die Norm' um das 
2-fache. Viele Schofföre folgen 
ihrem Beispiel. ;■

Immer mehr Busse Jahren heute 
ohne Schaffner, 
hundert.

Und morgen werden es 
mehr seinl

os sind schon über

noch

W. SPRENGER

der Regierung durchgeführte 
Strompreissenkung den Land­
bewohnern bringt. Obwohl 
der Stromverbrauch in den 
Kolchosen und Sowchosen in 
diesem Jahre fast um das An­
derthalbfache ansteigt, wer­
den die Ausgaben dafür um 
ein Drittel niedriger sein.

Das wird eine Ersparung 
von 500 000 Rubeln aus­
machen.

(Kas TAG) 
t

des serienmäßig erzeugten Turbo­
generators (300 tausend KW) über­
steigt. ist ihr Gesamtgewicht um 15 
Tonnen geringer, ihr Ausmaß die­
sem gleich. Der Turbogenerator 
von einer halben Million KW ist 
für das Nasarowcr Kraftwerk, Re­
gion Krassnojarsk, bestimmt.

Foto A. Tatarenko, (TASS)

Drei Jahre angestrengter Arbeit, 
und am öden Irtysch-Ufer entstan­
den die Gebäude der Hauptwerke 
eines Fleischkombinats. Am I. Sep­
tember 1934 lieferte es die erste 
Produktion. Seit jener denkwürdig 
gen Zeit sind mehr als 30 Jahre 
vergangen.

Das Fleischkonservepkombinat 
nimmt jetzt mit all seinen Hilfs­
werken und Abteilungen etwa 40 
Hektar ein. Sein Gesamtrauminhalt 
beträgt über 700000 Kubikmeter. 
Zu Ihm gehören das Werk für 
Schlachtviehverarbcitung. eine Kon­
serven- und eine Wurstfabrik, ein 
Werk für technische Fabrikate und 
eins für medizinische Präparate, 
eine Kflhlhâlle. eine mechanische 
Reparaturhalle und andere Hilfsab- 
tellungcn.

Zum Unterschied von den ande­
ren einschlägigen Betrieben ist 
das Fleischkonservenkombinat von 
Semipalatinsk für die Verarbeitung 
Von Kleinhornvieh bestimmt. Es 
ist das größte dieser Art im gan­
zen Lande und steht in der Brut­
toproduktion nur dem Moskauer 
und dem Leningrader Fleischkom­
binat nach.

Partei und Regierung erwiesen 
der Belegschaft des Kombinats 
große Hilfe bei seiner Entwicklung. 
Als das Kombinat Mitte September 
1934 in Betrieb gesetzt wurde, 
suchte es Sergej Mironowitsch Ki­
row. ein hervorragender Partei- 
und Staatsfunktionär, auf. Er be­
sichtigte verschiedene Hallen, 
sprach mit Arbeitern und Spezialis­
ten. machte einige Bemerkungen 
und wertvolle Vorschläge. Er ließ 
sich mit einer Gruppe von Arbei­
tern fotografieren und dieses Bild 
wird im Kombinat wie eine teure 
Reliquie aufbewahrt.

Am 28. Oktober 1935 war hier 
der „Unionsälteste", der Vorsit­
zende des Präsidiums des Zentral- 
exekutivkomitees der UdSSR, Mi­

chail Iwanowitsch Kalinin, zu Be­
such. Im Dezember desselben Jah­
res wurde dem Kombinat sein Na­
me verliehen. Die ständige Sorge 
der Regierung beflügelte das Kol­
lektiv und rief es zu neuen Arbeits- 
crfolgen. Schon 1935 erfüllte das 
Kombinat seinen Plan und verar­
beitete 63 000 Rinder. 270 000 Stück 
Kleinhornvieh und 145 000 Schwei­
ne.

Die selbstlose Arbeit der Kombi­
natbelegschaft wurde von der Par­

Schritte eines 
Giganten

tei und Regierung hoch einge­
schätzt. Am 21. Januar 1944 wur­
de das Kalinin-Fleischkonserven- 
kombinat von Semipalatinsk mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban- 
tiers ausgezeichnet.

In den Nachkriegsjahren rekon­
struierten die Ingenieure, Techni­
ker und Rationalisatoren aus eige­
ner Kraft das Fließband für die 
Verarbeitung der Schweine. Dadurch 
wurde eine bedeutende Produk­
tionsfläche frei, und man konnte 
zusätzlich zwei Taktstraßen in Be­
trieb nehmen. Die Experimentalhal­
le entwickelte 1962 eine Säge zum 
Zersägen geschlachteter Tiere, die 
sich gut bewährt hat. Jetzt sind 

mit solchen Sägen fast alle Fleisch­
kombinate Kasachstans ausgerüs­
tet. Sie wurden von unserem Kom­
binat hergestellt.

1962—1963 wurde im Werk für 
primäre Verarbeitung von Schlacht­
vieh extra eine Halle und zwei 
Taktstraßen zur Verarbeitung von 
Geflügel mit einer Leistung von 
je 9 000 Stück pro Schicht in Dienst 
gestellt. GroCc Veränderungen er­
fuhren auch die Kühlwirtschaft 

sowie die Konserven- und die 
Wurstfabrik.

Seit über 20 Jahren besteht im 
Kombinat das Werk für medizini­
sche Präparate, die aus den endo­
krinen Fermenten des verarbeiteten 
Schlachtviehs gewonnen werden. 
Das Werk erzeugt Gematogen, 
Penton, Chalensin und andere 
wertvolle Medikamente. Darüber 
hinaus ist eine besondere Halle 
damit beschäftigt, aus den Schlacht­
viehabfällen technische- und Spei­
segelatine zu gewinnen.

Auch in anderen Werken und 
Abteilungen wurden zahlreiche 
technische und organisatorische 
Neuerungen und Verbesserungs­
vorschläge verwirklicht, die dazu 
beitrugen, daß die Leistung stieg, 
die Qualität der Erzeugnisse bes­
ser, ihr Sortiment vielfältiger und 
die Arbeitsproduktivität höher 
wurde.

Seit der Inbetriebnahme des 
Fleischkombinats stieg seine pro­
jektierte Leistung: bei der Schlacht­
viehverarbeitung auf mehr als das 
Doppelte, bei der Herstellung von 
Konserven auf das 2.1 fache und 
von Würsten auf das 1.7 fache. 
Große Arbeit wurde geleistet, um 
die Hygiene in den Werken und 
Abteilungen des Kombinats und 
auf seinem Gelände zu verbessern.

Gleichzeitig mit dem Ausbau 
der Produktion entwickelten sich 
auch die Arbeiter, Ingenieure, Tech­
niker und Angestellten. Viele von 
ihnen sind Rationalisatoren, Neue­
rer der Produktion. Hunderte Ar­
beiter und Spezialisten sind hier 
bereits seit 15—20 Jahren und mehr 
tätig. Manche von Ihnen haben das

Viktoria Knaub arbeitet schon 10 Jahre lang als Käl­
berwärterin im Sowchos „Oktjabrski“, Rayon Zelinograd.

In diesen Jahren hat sie sich dank ihrer Arbeitsfreudig­
keit großes Ansehen erworben.

Zu Ehren des XXIII. Parteitages verpflichtete sich die 
angesehene Kälberwärterin ihre 68 Kälber mustergültig zu 
pflegen und eine hohe Tagesgewichtzunahme derselben zu 
sichern.

Unser Bild: Viktoria Knaub mit ihren Zöglingen.
Foto: A. Bogward

SEINER PFLICHT
BEWUSST

Von der hohen Betonbrücke über 
den Ischim bei Zelinograd hat man 
eine gute Aussicht. Links liegt 
vor uns — die Tankstelle-2. Das 
Schild „Benzin“ ist weit zu sehen. 
Die Tankstelle ist neuzeitlich einge­
richtet. Treibstoff wird automatisch 
verabfolgt.

Es ist keine leichte Arbeit, alle 
Fahrzeuge, die Tag und Nacht 
kommen, mit Treibstoff zu versor­
gen" sagte der Chef der Tanksteile, 
I. Morosow. „Die diensthabenden 
Operateure haben es schwer. Aber 
die größte und verantwortlichste 
Arbeit hat unser Mechaniker Hein­
rich Grünwald zu leisten. Er ver­
sieht seinen Posten seit Mai 1963 
und kennt die Automaten aus dem 
Effeff. Bei ihm gibt es beim Tan­
ken keine Stehzeit für die Kraft 
wagen.“

H. Grünwald kennt mehrere Be­
rufe: Er ist Traktorist, Kraftfahrer 
und Mechaniker. Durch Fleiß und 
Eifer hat er es bis zum Mechaniker 
der größten Tankstelle Zclinograds 
gebrachL Die meisten Schofföre

Fundament für ihre Werke und Ab­
teilungen gelegt, so der Obermeis­
ter der Kühlanlage F. Gisatullin, 
der Leiter des Dienstleistungs­
betriebs A. Shishko, der Meister 
der Presserei im Konservenwerk 
J. Schokarew, der Meister des 
Werks für primäre Vichverarbei- 
tung M. Kiritschenko.

M. Furtina, Ch. Schamsutdinowa. 
M. Kaligoshin und M. Issakowa 
aus der Wurstfabrik sind schon 25 
bis 30 Jahre im Kombinat tätig.

Gute Leistungen weisen auch sol­
che Veterane auf wie die Schläch­
ter K. Mukaschew, N. Slessarew, 
G. Judelis, M. Schamdalow, A. Ai- 
goshin sowie die Arbeiterinnen der 
Konservenfabrik N. Nedossekowa. 
K. Borownikowa, A. Dolganowa 
und T. Kostina.

Allgemeine Achtung genießen 
der Schlosserbrigadier T. Sattler 
aus dem Werk für technische Fab­
rikate, der Apparatewart Marta 
Keterling aus dem Werk für medi­
zinische Präparate, der Schlächter 
Erna Eichmann aus dem Werk für 
primäre Schlachtviehverarbeitung, 
die lange Jahre mustergültig arbei­
ten.

Die fruchtbringende Arbeit unse­
rer Besten—Kashbubi Sinagulowa 
und Ruflna Truchina — wurde von 
der Partei und Regierung hoch 
cingeschâtzt. Beide Arbeiterinnen 
wurden 1962 mit dem Leninorden 
ausgezeichnet. R. Truchina ist De­
putierte des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR.

Gegenwärtig gibt es im Kombi­
nat über 200 Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit. Um den kom­
munistischen Ehrentitel bewerben 
sich 38 Brigaden. Schichten, Ab­
teilungen. 1845 Arbeiter. Ingenieure 
und Techniker. Das Konservenwerk 
wetteifert um das Recht sich „Be­
trieb der kommunistischen Arbeit“ 
nennen zu dürfen. Und seit Sep­
tember 1964 bewirbt sich das gan­
ze Kombinat darum. Das Werk für 
medizinische Präparate trägt schon 
seit fünf Jahren den kommunisti­
schen Ehrentitel.

kennen ihn persönlich, denn er hilft 
jedem gern.

Der Direktor des Brennstoff­
lagers N. J. Chochlow teilte mir 
nur Gutes und Lobenswertes über 
ihn mit: „Bei der Arbeit ist er im­
mer mit Herz und Hirn dabei. Was 
er montiert oder repariert ist 
gründlich gemacht, darauf ist Ver­
laß. Er ist einer unserer besten 
Arbeiter und im Wettbewerb immer 
allen voran. Schon bei dem Bau der 
Tankstelle wurde ihm die Montage 
der Automaten und Dosierpulte an- 
vertraut Diese Arbeit kann nur ein 
fachkundiger Meister ausführen. 
Auch ist er besorgt, daß kein Trop­
fen Treibstoff verloren geht Es ist 
auch sein Verdienst daß die Tank­
stelle im vergangenen Jahr die 
Verluste bis auf ein Minimum her­
abgesetzt und dem Staat etwa Tau­
send Rubel eingespart hat Sein Fo­
to schmückt schon lange unsere 
Ehrentafel.“

H. EDIGER

Die Parteiorganisation und die 
Belegschaft scheuen keine Mühe, 
um dié Leistung der Werke und 
Abteilungen zu steigern, sie mit 
moderner Technik auszurüsten, die 
Arbeitsproduktivität und die Ren­
tabilität der Produktion zu erhö­
hen, neuzeitliche technische Ver­
fahren zu meistem und d Hygie­
ne in ihrem Betrieb zu verbessern.

Ebenso werden Ataßnahmcn ge­
troffen, um für die Arbeiter und An­
gestellten mehr Wohnhäuser zu 
bauen, das System der Arbeitsent­
lohnung zu verbessern, und vor 
allem um der Produktion durch 
Schaffung zusätzlicher Betriebe den 
Saisoncharakter zu nehmen. Dank 
diesen Maßnahmen wird das Kom­
binat stets mit qualifizierten Ka­
dern versorgt sein und rhythmisch 
arbeiten können.

Das Kalinin-Fleischkonserven- 
kombinat, von Semipalatinsk setzt 
die besten Arbeitstraditionen, die 
in den Jahren der ersten Fünfjahr­
pläne entstanden sind, fort und 
wetteifert jetzt darum, dem XXIIL 
Parteitag der KPdSU einen würdi­
gen Empfang zu bereiten.

Das Werk für primäre Schfacht- 
viehverarbeitung. für medizinische 
Präparate, die Konserven- und die 
Wurstfabrik haben als erste die 
vorfristige Erfüllung des Sieben- 
Jahrplans gemeldet. Im Verlauf 
des Siebenjahrplanes hat das Kom­
binat überplanmäßige Erzeugnisse 
im Werte von 44 Millionen Rubel 
geliefert und in einem Jahr über 
700000 Rubel Gewinn über den 
Plan hinaus erzielt

Die Belegschaft des Fleichkom­
binats hat sich neue Ziele gesetzt 
Sie will den Plan der Bruttopro­
duktion im ersten Quartal 1966 am 
28. März abschließen und Erzeug­
nisse im Werte von 270000 Rubel 
über den Plan hinaus herstellen.

Auf Anregung des Moskauer 
Werks „Wladimir Iljitsch“ hat sich 
das Fleischkombinat von Semipa­
latinsk in die Bewegung einge­
schaltet. die die ganze Sowjetunion 
erfaßt hat. Wir verpflichteten uns 
den technischen Stand der Produk­
tion und ihren Nutzeffekt zu erhö­
hen, die Qualität der Erzeugnisse 
zu verbessern, die Hauptfonds 
richtig zu verwerten, strengstes 
Sparsamkeitsregime einzuführen, 
die Arbeitszeit effektiv auszunut­
zen, die wissenschaftliche Arbeits­
organisation einzubürgem und 
die wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung zu festigen. Das Endziel die­
ser ökonomischen Maßnahmen ist, 
unser Kombinat hochrentabel zu 
machen.

Wladlslaw GLADYSCHEW 
Semipalatinsk.

Das stille Städtchen Nadwor­
naja in den Vorkarpaten hat nur 
10 000 Einwohner. Es verfügt über 
zwei Fabriken und eine große Ver­
gangenheit In den Wäldern um 
das Bergfiüßchen Bistriza-Nadwor- 
njanskaja versammelten sich Im 18. 
Jahrhundert die Kamplabteilungen 
von Olex Dornbusch, und in den 
Jahren des Vaterländischen Krie­
ges- kämpften hier die Kowpak — 
Partisanen gegen die Faschisten.

Heute erregt Nadwornaja die 
Aufmerksamkeit der Energetiker. 
Das Heizkraftwerk von Nadwor­

naja hat seine volle Kapazität er­
reicht. Das Werk Ist von den In­
genieuren des Kiewer Instituts 
„Promenergoprojckt“ entworfen 
worden. Es scheint nicht beson­
ders groß zu sein — zwei Encr- 
gieblocks leisten je 10 000 Kilo­
watt. Diese Blocks weisen aber 
eine Besonderheit auf: An Stelle 
der herkömmlichen Dampfgenera­
toren sind hier zum ersten Mal in 
der Sowjetunion Dampf-Gas Anla­
gen der neuesten Konstruktion auf­
gestellt worden.

In verschiedenen Ländern lösen

Ein. Dampf-Gfas- 
Hei zkraftwerk
die Energetiker das gleiche Pro­
blem: Wie kann man ein Maximum 
der Brennstoffenergio verwerten. 
Die Vervollkommnung der Kessel 
und Turbinen der Dompfanlagen 
ergibt nur einen Gewinn von 
Zehntel Prozent. Offensichtlich 
muß man diese Aufgabe von einer 
anderen Seite In Angriff nehmen.

Die Wirkungsweise einer Dampf- 
onlage ist nicht kompliziert. Un­
ter riesigen Kesseln wird der 
Brennstoff verheizt. Der überhitzte 
Dampf wird mit einem Druck von 
über 100 Atmosphären In die 
Dampfturbine geleitet, die den 
Elektrogenerator antreibt. Der so 
gewonnene Strom fließt in das

Verbundnetz, während der konden­
sierte Abdampf für die Fernheizung 
verwendet wird. Leider Ist der 
Nutzeffekt dieses Systems ziem- 
such. Im Dezember desselben Jah- 
der Brcnnstoffencrgle verlorcngeht.

Die Mitarbeiter des Polsunow- 
Zentralinstituts für Kessel und Tur­
binen In Leningrad haben vorge­
schlagen, in einer Anlage zwei 
Zyklen zu vereinigen—den Dampf- 
und den Gaszyklus. Das Heiz­
kraftwerk von Nadwornaja verkör­
pert zum ersten Mal im Lande die­
se Ideen der Leningrader.

Der Maschinensaal, In dem alle 
Aggrerale untergebracht sind, un­
terscheidet sich auffällig von den 

geräumigen Hallen eines gewöhn­
lichen Heizkraftwerkes. Verschwun­
den sind die riesigen Dampfkessel, 
an Ihrer Stelle stehen kompakte 
Zylinder Hochdruckdampfgenera­
toren. In sie wird Gas und Luit 
mit 4—5 Atmosphären Druck ge- 
blas'en. Der erhitzte Dampf kommt 
In die-Dampfturbine und wird 
dann wie gewöhnlich in das Fern­
heizungsneu geleitet. Und die Ver­
brennungsprodukte? Bei den ge­
wöhnlichen Dampfanlagen gehen sie 
durch den Schornstein In die 
Luit. Im neuen Heizkraftwerk hat 
man ihnen eine Falle gestellt. Man 
leitet sie durch eine zusätzliche 
Gasturbine. Und erst wenn »le

Ih're Hitze und noch’ viele Kalorien 
verloren haben, gelangen sie ins 
Freie. Zusammen mit der Gastur­
bine ist auch ein zusätzlicher Elek­
trogenerator montiert.

So kann man den Nutzeffekt be­
deutend erhöhen. Ein Dampf-Gas- 
Helzkraftwerk erzeugt 20 Prozent 
mehr Strom.

Dabei sinken die Selbstkosten 
Heizkraftwerk erzeugt 20 Prozent 
Brennstoff eingespart und verrin­
gern sich die Baukosten.

Das Heizkraftwerk von Nadwor­
naja ist der erste Versuch. Die 
Ingenieure entwerfen Projekte 
leistungsfähiger Kraftwerke. Doch 
für die rasche Steigerung der Ka- 
Eazität der neuen Helzkraftwer- 
e mangelt es vorläufig an großen 

Gasturbinen. deren Serlenher- 
stellung erst in der nächsten Zelt 
aufgenommen wird.

Untersuchungen sind auch In 
einer anderen Richtung Im Gange. 
Das Heizgas kann man auch durch 
Heizöl ersetzen. Schwcfelmasut ist 

ein weit verbreiteter und relativ 
billiger Brennstoff. Doch die Gas­
turbinen, dio mit ungereinigtem 
Masut betrieben werden, sind we­
gen Vanadiumkorrosion nicht lang­
lebig. Außerden setzt sich Ruß an 
den Schaufeln fest und die Turbi­
ne verschmutzt. Um die Dampf- 
Gas-Anlagen in großem Umfange 
in die Energetik einzuführen, müs­
sen billige Methoden der Masutrei­
nigung oder des Turbinenschutzes 
gefunden werden. Daran arbeiten 
die Fachleute ebenfalls.

Schwierigkeiten gibt es auf dem 
Weg des neuen Kraftwerkes genug. 
Doch schon heute ist klar, daß die­
se Schwierigkeiten überwindbar 
sind und die Zukunft der Energe­
tik eng mit der weiteren Entwa­
ldung und Vervollkommnung der 
Dampf-Gas-Heizkraftwerke in Ver­
bindung .steht

Jelena LIBERS
(APN)



Nikalal DOMOWnOW

Der Weinder
Freundschaft

ICH GRUSSE Alexander 
BRETTMANN

DICH, MOSKAU
’ Als Moskau Ich erblickte 

aus der Ferne, 
den grenzenlosen 
Lichterozean, 
spürt ich erneut: 
Das Licht der Kremlsterne 
bescheint auch dich 
mein fernes Kasachstan!

Der Schnellzug kam 
der Hauptstadt rasend 

näher, 
der Himmel Moskaus 
war voll Sternenpracht. 
Mein Herz schlug 
vor Erregung immer 

höher. 
Und draußen stand 
die stille Sommernacht.

Der Gefährtin

Wie konnte auch mein Herz 
gelassen schlagen, 
als ich nun vor dir stand, 
du ruhmgekrönte Stadt, 
wo Lenin 
in gewitterschwangren

Tagen 
soviel für unser Glück 
gestritten hat! 
Ich grüße dich 
und reiche dir die Hände, 
du Herz und Hirn 
von meinem Vaterland! 
Du bist und bleibst 
bis an mein Lebensende 
mir lieb und nah * 
und inniglich verwandtl.

Rudolf 
JACQUEMIEN

Du gehst durch meine wachen 
Träume 

mit deinem leichtbeschwingten 
Schritt 

gibst mir in fernste Weltenräume 
dein erdennahes Lächeln mit.

Wenn Frühlingslüfte mich 
umwehen, 

ist mir's, als wär's dein Atem lind, 
wenn Sterne auf mich niedersehen, 
es deine guten Augen sind.

Ich weiß dich stets an meiner 
Seite,

Ich beneide jede Schwelle, 
die dein Fuß betreten warm, 
jedes Flußes kühle Welle, 
die dich hielt in ihrem Arm.

Ich beneide auch die Falten 
deines Kleides, windgebauschf, 
diese Seide, die verhalten 
weich um deine Glieder rauscht.

Ich beneide selbst die Sonne, 
weil sie golden, heiß und rund, 
darf dich küssen voller Wonne 
auf den roten Mädchenmund.

Eifersucht auf die Korallen, 
die du trägst an deiner Brust,

Liebe

wenn Sturmwind in den Masten 
singt, 

du gibst mir sichres Weggeleite 
wo immer mich Gefahr umringt.

Viel Dichter haben schon 
besungen 

der Liebe Allmacht, Leid und 
Lust —

Daß mir mein eignes Lied 
gelungen, 

sagt mir dein Herz an meiner 
Brust.

Neid und Eifersucht
läßt mein Blut so stürmisch wallen 
und begehren gleiche Lust.

Eifersucht auf jeden Spiegel, 
dem du heimlich lächelst zu, 
quält mich wie ein schwerer Riegel 
vor der Tür zu meiner Ruh.

Eifersucht auf alle Stunden, 
die du fern von mir verbracht, 
schlägt mir täglich frische Wunden, 
raubt den Schlaf mir in der Nacht...

Neid und Eifersucht entsprechen, 
o, Ich weiß, der Mode nicht — 
Könnt ich leicht mit ihnen brechen, 
wärst du meine Sehnsucht nichtl

' Ich lieb des Flusses 
Wellengang, 
das offne 
blaue Meer, 
den Blumenduft, 
den Vogelsang, 
die Gipfel, 
hoch und hehr. 
Lieb meiner Liebsten 
Angesicht, 
ihr heitres 
Mienenspiel.

David JOST

Und alle Brüder 
liebe ich, . . 
Im Kampf um 
edles Ziel. 
Mein Vaterland, 
den Heimatort, 
für Ihn schlägt 
warm mein Herz. 
Die Freude blüht 
hier immerfort 
und trägt mich 
sternenwärts.

Der Vers und der Falke Kirlbl 
KIROM

Der Falke morgens sich zu Bergeshöhen schwingt 
und hört dort oben, wie der Dichter unten singt 
In seinen Versen er die gleiche Weisheit prägt, 
die da der kühne Vogel au! den Flügeln trägt.

Sein Lied der Falke aber nur dem Nestling bringt, 
der Dlchtervers Jedoch In Menschenherzen dringt, 
sie heiß entflammt zur Liebe, und bewegt zur Tat, 
In schweren Zeiten Ihnen hilft mit gutem Rat.

Aus dem Tadchlklschen von J. KUNZ.

Dio kulturellen Verbindungen zwischen der Sowjetunion und dem Li-, 
banon wird Immer mehr ausgebaut. Die Einwohner von Beirut, Tripolis 
und anderen Städten zeigen lebhaftes Intereis» für des Leben dar 
Sowjetmenschen.

Unlängst wurde der öffentlichen Bibliothek zu Tyr eine Sammlung 
sowjetischer Bücher In arabischer, französischer und englischer Sprache 
übergeben.

Unser Bild; Die Bücher aus der Sowjetunion werden besichtigt.
Folo P, Jegorow

AIR

ES war vier Uhr morgens. Von dem letzten Feuernest des Gegners 
aus knatterte noch Immer ein Maschinengewehr. Leuchtspuren 
hinterlassend, schwirrten die Kugeln über unseren angrellenden 

Truppen. Im Feuerschein tauchten für Sekunden die runden Helme unse­
rer Kämpfer auf. Gcschoßsplitter und Minen rissen wütend die Erde 
auf, zerschlugen die wclugetünchtcn Mauern.

Aus dem schwarzen Dunkel kam der Befehl: 
„Granaten fcrtlginachen, schnell!" 
„Genosse Kommandeur, unser Maschinengewehr hat ausgesetzt", 
„Kämpfer Kami Wo ist Kam?" 
Kam erhob sich, den Karabiner fest In der Hand, und lief geduckt 

zum Kommandeur. Ein Maschinengewehr knatterte los. Jemand packte 
Kam bei der Schulter und drückte ihn mit einem Ruck nieder.

„Was soll der Leichtslnnl Kannst du nicht kriechen? 
„Vergessen," sagte Kam verlegen.

„Daß du's weißt — hier wird scharf gcsihosscnl Jetzt höre auf­
merksam zu. Sobald die Mine platzt, — auf zum Angriff. Verstanden?"

,,Ja, Genosse Kommandeur".
Schwer atmend lud Kam seinen Karabiner, durch, sali nach, ob keine 

Erde in den Lauf gekommen war, schlich zur Hausecke und suchte sich 
eine passende Scnützenstellung

Erst vor zwei Monaten kam 
er aus der von den Marionet­
tentruppen besetzten Zone, um 
der Bcfrelungsarmee bclzutre- 
ten. Damals hatte er keine 
Ahnung davon, daß er gleich 
am ersten Angriff gegen den 
feindlichen befestigten Punkt 
teilnehmeu würde. Als er zu 
Beginn des Gefechts nahe am 
Drahtverhau Stellung eingenom­
men hatte,war er so aufgeregt, 
daß es der Kommandeur be­
merkte. Er trat zu dem Neuling, 
klopfte ihm au! die Schulter und 
sagte freundlich.

„Keine Angst, Junge, Raff 
dich zusammen!"

Die Wahrheit zu sagen—Kam 
fürchtete den Tod nicht. Aber die 
Nerven.., Es war immerhin die erste Schlacht. ...Plötzlich erdröhnte 
die Erde, große Massen Sand und Steine flogen in die Luft. Die 
schreckliche Explosion betäubte Kam. Von irgendwo — ihm schien von 
weither — erscholl die Stimme des Kommandeurs: „Zum Angriff“! Den 
Karabiner umklammernd, erhob er sich mit jähem Ruck und stürzte in 
die noch nicht verwehte Staubwolke. Es sauste in den Ohren, wie wenn 
hundert Bienen elngcdrungen wären.

Der Angriff hatte Erfolg. Aus dem feindlichen Bunker traten mit 
erhobenen Händen einige schwankende Menschen. Kam hielte cs nicht 
aus und fluchte. Dann hörte er, wie der Kommandeur, der einen Blick 
in den Bunker geworfen hatte, rief:

,,Hierher, Jungs. Da drinnen liegen ein toter Amerikaner und Offi­
ziere."

Vier Kämpfer schleppten die Leiche des Yankee heraus, im Halb­
dunkel sah Kam den nackten Oberkörper und die bloßen Füße. Die ein­
zige Kleidung, die Hose, wies sechs Taschen auf.

Kam trat in den Bunker, sali sich um. Bemerkte ein Paar Schuhe. 
Zog sie an und ging hin und her. Sie waren ihm zu groß. Er zog sia 
wieder aus und warf sie mit einen Fußtritt in die Ecke.

Am Eingang erschien der Kommandeur. Er beobachtete Kam und 
sagte barsch:

„Keine Dummheiten, Kam. Denke an unsere Kampfgesetze". Dann- 
fügte er milder hinzu: „Nimm lieber jene Maschinenpistole. Und die 
Patronentasche. Gefällt dir die Waffe, mein Junge?“ ,

Kam ließ sich das nicht zweimal sagen. Eine amerikanische Ma­
schinenpistole, eine bequeme Patronentasche — das ist gerade das, was 
ein tüchtiger Kämpfer braucht. Als er aus dem Bunker trat und die Pat­
ronentasche gerade anlegen wollte, hörte er, wie jemand hinter ihm 
leise sagte:

„Tu. mein älterer Bruder?“ J
Fast hätte Kam aufgeschrien so unverhofft' war das. Wer konnte 

ihn so nennen? So nannten Kam nur die Seinigen: Vater,. Mutter, die 
Brüder. Auch die Stimme kam ihm bekannt vor. Wer konnte das sein?

,Tu mein älterer Bruder. Das bin ich. Ich bin hier, liier“.
Kam hörte ein Geräusch, das unter einem Kraftwagen hervorkam. 

Dann zeigte sich ein blutüberströmter Kopf. Kam hob den Karabiner 
und richtete Ihn auf den unter dem Wagen hervorkricchenden Men­
schen.

„Hände hoch, aber schnell!"
„Ja. ja, ich ergebe mich ergebe mich, mein älterer Bruderl“
,,Älterer Bruder!“ Wer nennt mich so? Ich habe keine Verwandten 

unter den Feinden meiner Heimat.“
„Verschone mich, schieße nicht. Ich bin es — Suu".
„Suu..

JA. dieser Soldat in der Uniform der Marionettenarmee, der jetzt 
mit blutbeschmiertem Gesicht und erhobenen Händen vor ihm 
stand, war wirklich Suu, sein Jüngster Bruder. Sie sahen sich 

ähnlich, wie ein Ei dem anderen. Dieselben Gesichtszüge, dieselben 
Ohren, groß wie Kohlblätter, dieselbe Stupsnase. Man hatte sie daheim 
oft verwechselt.

Der Soldat der Söldnerarmee Suu sah mit starren Augen den äl­
teren Bruder an, der schwarze Hosen trug und eine an der Schulter 
zerrissene Jacke, eine amerikanische Patronentasche am Gürtel und 
eine nagelneue Maschinenpistole in der Hand.

Kam, die Waife immer noch auf die Brust des Gefangenen gerichtet, 
fragte stockend.

,.Bist du... verwundet?"
„Nein, Aber mir schmerzt die Brust Das ist von der Explosion'.’.
„Setz dich auf die Erde. Halt. Ich.will dir erst die, Hände binden", 
Suu setzte sich an einem Baum niederi wischte sich mit dem Ärmel 

das Blut, daß noch immer aus der Nase rann, ab. Er séhwieg-eine 
Weile dann flüsterte er etwas vor sich hin und begann zu weinen,

.Se.i still. Schämst du dich nicht? Wlttst'du.’Tfaß man dich ein — 
Müttersöhnchen nennt? Warum bist du so lange nicht zu uns überge- 
lauien?“

„Weil... weil cs so dunkel war. Ich fürchtete, ja. fürchtete.,, ihr wei­
det mich irrtümlicherweise erschießen“/ ...

„Plärr" nicht. Gell dorthin zu den anderen Gefangenen. Dort wird 
man dir die Hände lösen. Und beruhige dich. Übrigens, wie gèht cs den 
Eltern?“

,.Weißt du das nicht? Sic mußten mit eigenen Händen unser Haus 
niederreißen. Man hat sie in ein .strategisches' Dori gesperrt.'? , , , .

„Na gut. lassen wir das jetzt. Geh."
Jetzt ist nicht die Zeit, viel davon zu reden, dachte Kam. Suu ist 

Kriegsgefangener, mit dem man nicht zu offenherzig seih darf. An­
dererseits aber — er ist ja schließlich mein Bruder.

WÄHREND Kam seinen Kollegen half, die Kisten mit der erbeute­
ten Munition wegzuräumen und die Waffen zu sammeln, dachte 
er fortwährend an Suus Schicksal.. Beide, Kam und Suu, sollten 

In die Marionetlenarmcc elngczogen werden. Der Vater bettelte bei allen 
örtlichen Vorgesetzten, man möge die Söhne Irn Dorfe lassen. Die 
Behörden übten „Barmherzigkeit" und nahmen nur einen.

Man wurde sich einig, daß Suu den Dienst antritt. Unterdessen sollte 
Kam mit den Partisanen Verbindung anknüpfen und alles vorbereiten 
damit beide in den Dschungel gehen könnten. Dem älteren Bruder gelang 
der erste Teil des Planes. Er schrieb Suu einige Briefe, In denen er mlttcille 
daß Ihr Haus abgebrannt sei. der Vater Im Sterben liege, und die’Mut1 
ter schwer krank sei. Das sollte bedeuten: Alles ist bereit, komm. Die 
Briefe blieben ohne Antwort. Da Kam früchtetc, das Geheimnis könne 
offenbar, werden, begab er sich mit einer Gruppe Gleichgesinnter in die 
befreiten Gebiete.

Wer hätte sich vorstellen können,, daß sein jüngster Bruder auf ihn 
schießen und daß er — Kam — seinem Bruder die Hände binden werde!
Bel diesem Gedanken lief cs Kam eiskalt über den Rücken. „Hat er auf 
uns geschossen?", fragte er sich. „Zwei von unseren sind gefallen, 
sechs wurden schwer verwundet. Sollte er wirklich geschossen haben?"

,Suu, Suu.., Konntest du so etwas tun?' Unwillkürlich füllten sich

Heinrich KÄMPF

Gewitter
Aul Erden gibt's Schnee, er Ist weiß und er taut 
Im Lenz glot's Gewitter — da donnert cs lauL 
Es gibt liebe Hände, die heiß sind und sacht. 

Es gibt eine Flamme, die wärmt In der Nacht. 
Es gibt leise Lieder und schlafende Gören, 
kein Leben Jedoch, das gewitterlos wäre. 
Ich. höre die Rede des Freundes am Tisch.
Ich rieche das Brot, cs Ist knusprig und frisch,

Kams Augen mit Tränen. Er Irat hinter einen Baum und stand da, bl» 
•eine Tranen versiegten.

Suu sah ruhig zu. wie die Partisanen die durchschossenen Reifen 
des erbeuteten Kraftwagens auswechaelten.

„Was stehst du da?" entrüstete sich Kam. „Mal schnell zu den Ge­
fangenen. Meinst du vielleicht, hier wärst du zu Hause? Fllnkl“

Suu senkte den Kopf. D«s auf den Wangen festgetrocknete B!u< 
verlieh seinem Gesicht einen Jämmerlichen Ausdruck.

„Erlaube mir, bei dir zu bleiben. Ich habe schon mit dem Komman­
deur darüber gesprochen."

„Was noch?“
„Erlaube mir, mit dir zu gehen," aagte Suu hastig. als fürchte er. 

daB man ihn abführe, ehe er zu Ende reden könne. ,L*ß mich... mit dir 
kämpfen. Wüßtest du. Kam, wie Ich litt, wie Ich mich schämte, diese ab­
scheuliche Uniform zu tragen. Glaube mir. Wenn Ich dich hintergehe, 
kannst du mich selbst erschießen. Mehr als einmal habe Ich versucht, 
diese Uniform loszuwerden, aber Immer umsonst. Und schließlich bist 
du selbst daran schuld Wir waren uns doch einig, zusammen wegzu- 
gehen, sobald du die V -h,-J'ing mit den Revolutionären hergestellt 
hast. Du aber bist i. .,n weggegangen." ...................

„So, du willst Jetzt die Schuld gar auf mich achleben. Ich habe dir 
vier Briefe geschrieben; da waren genug Gründe angegeben, damit

Nicht alle* wird vom Wind 
verweht und von der Zeit: 

Den jungen Wein vergräbt man in 
die Erde, 

damit er, ruhend In der feuchten 
Einsamkeit, 

zu Kräften komme, stark und 
feurig werde.

Nach Jahren holt man au* der 
Erde Ihn hervor, 

und der gefüllte Becher macht 
die Runde. 

Nun Ist der Rebensaft viel stärker 
als zuvor 

und ziert den Tisch zu festlich 
froher Stunde. 

Auch meine Liebe Ist wie Jener 
junge Wein, 

und unsre Trennung ist 
die schwarze Erde. 

Mag diese Zeit die Probe meiner 
Liebe sein, 

ich welB, sie wird sie stärken, 
nicht gefährden 

Deutsch von Nora PFEFFER

FAN TU, «In vietnamesischer Schriftsteller 

GEFUNDENE
KLANGE

man dich loslasse. Du aber kamst nicht Vielleicht habe ich die Adresse 
falsch geschrieben? Feldpost 4 352. Deine Nummer — 297. Ist es nicht 
so?“

„Ja, Kam. das war meine Adresse. Aber weißt du nicht, daß man den 
Rekruten der Marionettentruppen die Briefe nicht einhândigt? Sie wer­
den einfach im Divisionsstab verbrannt. Wenn du selbst gekommen 
wärest, oder den Brief mit einem zuverlässigen Menschen geschickt 
hättest, so wäre sicher alles anders gekommen."

Kam war bestürzt, er sagte kein Wort.
„Ah, du bist noch immer da. Kleiner?“, wurde plötzlich die Stimme 

des Kommandeurs laut. Genosse Kam, dieser Soldat will in der Befrei­
ungsarmee kämpfen. Kennst du ihn nicht zufällig?"

„Das ist Sun. mein jüngster Bruder, von dem ich Ihnen erzählte." 
„Wie?!.. Wahrhaftig, ihr seht euch zum Verwechseln ähnlich. Ich ha­

be schon den Kompaniechef von seiner Bitte unterrichtet. Man muß den 
Befehl abwarten. Führ ihn ab, Genosse Kam, laß ihn sich waschen“.

KAM führte den Bruder zum Bach. Holte aus seinem Tornister ein 
kariertes Hemd, das er als Andenken an sein Vaterhaus aufbe­
wahrte. Das Hemd trugen sie einst abwechselnd beide. Aber eh 

er cs Suu gab, sah Kam seinen Bruder kalt und streng an und fragte:
„Hast du diese Nacht geschossen?“
„Ja.“
„Warum hast du geschossen? Auf wen?“
„Ich habe den Lastwagen bewacht, eben jenen, an dem du mich 

trafst. Ich saß im Fahrerhaus. Eine Explosion hat mich aufgeweckt. Ich 
versteckte mich unter den Wagen. Dann pfiffen rings die Kugeln, Ich 
begriff, daß Partisanen unsere Stellung angreifen. Und da kam mir der 
Gedanke ich muß den Wagen unbrauchbar machen, damit der Amerika­
ner sich seiner nicht bedienen kann. Ich durchschoß die Reifen. Ich ha­
be das deinem Kommandeur gesagt. Er sah sich die Reifen an und 
prüfte meine Patronentasche, um sich zu überzeugen, daß ich nicht 
lüge.“ .; •-

„Wenn's so ist, dann wird man dir wohl bald erlauben, mit uns zu 
kämpfen. Gut wär's, wenn wir beisammen sein könnten". •

Und — er konnte der Versuchung nicht widerstehen — zum Ohre 
. des Bruders geneigt, flüsterte er ihm zu: „Genosse Luk, unser Komman­
deur. ist ein feiner Bursche, er ist uns Jungen sehr gewogen“.

Kam brachte den Bruder zu seinen Kampfgefährten.
Noch von weitem bemerkte Kam den Kommandeur, der anscheinend 

auf die beiden wartete. In einer Hand hielt er ein Sätkchen mit Reis, in 
der anderen.einen Karabiner. Kam war froh. Das ist gut dachte er, Suu 
bekommt einen Karabiner. . , .

Doch <!<?r Kommandeur warf sich dl« Waife mit einem Ruck aüf den 
Rücken und sagte: • •

„Hfir mal, Kleiner. Du wärst früher öder später doch zu uns gekom­
men. Das ist klar. Jetzt aber mußt du erst einen Lehrgang zur Umer­
ziehung mitmachen. Sei nicht bange, Das ist durchaus nicht das. was 
man in den vom Feind besetzten Gebieten „Kurse zur Entlarvung des 
Kommunismus“'nennt. Du wirst lernen, Freund von Feind zujunter- 
scheiden. man wird dir erklären, wofür wir Revolutionäre kämpfen. 
Fünf Soldaten, die den gleichen Wunsch äußerten wie du, werden eben­
falls den Lehrgang mitmachcn. Danach könnt ihr selbst entscheiden, 
was weiter zu tun ist. Wer zurück in sein Dort will, kann gehen. Jene 
aber, die mit uns gehen wollen, werden noch einmal einer Prüfung 
unterzogen. So muß es sein wegen der Sicherheit eurer Familien. Ver­
stehst du das? Und nun, nimm deinen Reis und g:h. Man wartet dort 
aul dich.“

Ohne ein Wort zu sagen, nahm Suu seinen Reis, seinen Tornister und 
begab sich langsam.zu der Gruppe Gefangener, die schon zum Marsch 
nngetreten war. Kam sah dem Bruder traurig nach. Die ersten Sonnen­
strahlen drangen durch das dichte Grün der Bäume und fielen auf den 
schmälert, knabenhaften Rücken des Jünglings.

„Er Ist tatsächlich fast noch ein Kind“, dachte Kam.
...Kam wird noch einige Zelt, ohne den Bruder «n seiner Seite, kämp­

fen müssen. Aber er Ist überzeugt, daß Suu bald zusammen mit ihm in 
den Kampf gegen die Feinde des vietnamesischen Volkes ziehen wird.

Ihr Flocken, 
blütenweiße Flocken, 
wärt ihr geprägt 
aus Silber und wolltet 
lautlos tanzen 
in der Luft 
euch würde das, 
gebt es nur zu. 
vor dieser Welt 
nie, ja nie gelingen: 
Denn jedes Stäbchen 
eurer Sternchen 
brächte feine, welche 
Töne für's Ohr hervor, 
und ich erlag 
dem Zauber ihrer Macht 
und könnte leicht vergessen, 
daß wenig Tage 
euch auf unsrer Au 
nur jedes Jahr 
beschieden waren- 
Doch ihr fallt still, 
frei bleibt mir der Sinn, 
nach eigenem Empfinden 
für eure Tänze 
Klänge aufzufinden.

Michail Scholochew
Ehrendoktor

der Leipziger 
UnlvErsiCl’t

Tn Wesehenskaja trafen der De­
kan der philologischen Fakultät 
der Leipziger Karl-Marx-Univer- 
sitäL Doktor der Philosophie. Pro­
fessor E. Brüning, der Leiter der 
Abteilung russische und sowjeti­
sche Literatur des Instituts für 
Slavistik der Leipziger Universi­
tät. E. Häckselschneider und der 
Botschaftsrat der DDR in der So- 
wjetuniön H. Schlemm ein, um Mi­
chail Scholochow das Diplom eines 
Ehrendoktors (Dr. h. c.) der philo­
logischen Fakultät der Leipziger 
Universität einzuhändigen.

Das Diplom besagt, daß dieser 
Titel M. Scholochow zum Zeichen 
der Anerkennung seines Schaffens 
verliehen wird, in dem sich eine 
meisterhafte Gestaltung menschli­
cher Schicksale mit der Darstellung 
revolutionärer Ereignisse paart, wie 
auch zum Zeichen der hohen Ein­
schätzung seiner 'Einwirkung auf 
die deutsche sozialistische Literatur 
und die Weltliteratur. Michail Scho­
lochow brachte seinen tiefempfun­
denen Dank für die Verleihung des 
Titels eines Ehrendoktors der philo­
logischen Fakultät zum Ausdruck.

Den neuen Ehrendoktor begrüß­
ten E. Brüning, die Lehrerin der 
Weschenqkaer Mittelschule W. S. 
Nikulina, der erste Sekretär des 
Rostower Gebietsparteikomitees 
der KPdSU M. K. Fomenko.

„Llteraturnaja Gastfa"

Kalssyn KULIJEW

Es gibt ferne Straßen, die locken zum Wandern, 
im Forst gibt es Bärchen, im Horst junge Adler. 
Ein Elternhaus gibt es, ein Klndlieltscrlnnern 
und Herbsilaub, das lauwarme Tropfen durchrinnen. 
Es gibt schöne Bücher auf hohen Regalen, 
am Himmel glbl's Sterne, die leuchten und fallen. 
Gewitter, auch die glbt's auf Erden Indessen. 
Das können nur heillose Narren vergessen.

Deutsch von Sepp ÖSTERREICHER,
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Das Hospital der Stadt San­
sibar trägt den Namen des 
großen Lenin. Die ärztliche Be­

dienung der Werktätigen dieser 
Insel ist nach der Revolution 
kostenlos.

Foto W. Musaeljan

'(TASS)

Kampf gegen Naturkatastrophe
Rio De Janeiro (TASS). Den 

fünften Tag wütet tropischer 
Sturm. Platzregen und Ströme von 
Schmutz von den die Stadt umge­
benden Bergen her bringen Zer­
störung und Tod. In diesen Tagen 
sind in Rio De Janeiro nach amt­
lichen Angaben durch Überschwem­
mungen und Bergstürze rund 1000 
Personen umgekommen, 3000 haben

Verletzungen erlitten und ungefähr 
60 000 sind obdachlos geworden. 
Unter den Opfern der Naturkatast­
rophe befinden sich zahlreiche Ein- 
woher der Tavel, welche auf Ab­
hängen gelegen sind, über die sich 
Wasserströme ergossen.

Von einem der Berge stürzte, 
vom Wasser unterspült, ein riesiger 
Granitblock hinunter. Er zerstörte

die zentrale Wasserleitung, die 
Rund 200 000 Einwohner des südli­
chen Teils Rio De Janeiros mit 
Trinkwasser versorgte. Schweren 
Schaden fügte die Überschwem­
mung auch den Rio De Janeiro 
nahegelegenen Städten Niteroi, Pet­
ropotis und Tersopolis zu. In den 
heimgcsuchfen Gebieten werden 
energische Maßnahmen getroffen, 
um der Schwierigkeiten Herr zu 
werden, die durch die Naturkatast­
rophe hervorgerufen worden sind.

Alarm im
■ftSchrott-

Ws hafen

3. Fortsetzung.

„Na?“ fragte Cantor.
„Ich hatte Geräusche gehört, außenbords mittschiffs“, sag­

te Andersen dann. „Und ich wollte sehen, was los ist!“
„Und was haben Sie entdeckt, he?“ fragte Cantor.

„Nichts! — Das heißt, noch nichts. Ich wurde ja eben von 
Ihnen aufgehalten!"

Woodhouse konnte erkennen, wie Mr. Cantor ganz tief 
Luft holte. Was folgte, war ein Gebrüll: „Scheren Sie sich 
von Bord. Mann! Sofort! Sie fehlen mir gerade noch als 
Nachtwächter auf dem, Traveller'! Ihr Benehmen ist eine ein­
zige Frechheit!" Cantor nahm den Steward an der Schulter, 
wollte ihn offenbar in Richtung des Treppenaufgangs in Be­
wegung bringen.

Woodhouse hatte einige Überlegungen abgeschlossen, ehe 
er sich überwand, auf den Gang hinauszutreien: Konnte es 
sich bei dem Toten in Kabine 69 um jemand anderen han­
deln als um den Versicherungsinspektor Gallagher? Und sein
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eden Mitwisser mit einem Fausthieb in die Tiefe zu schicken. 

Wie sollte er sein Leben retten?
„Ich war doch gar nicht in den Außenkabinenl“ sagte er, 

ohne viel Hoffnung, mit dieser simplen Wendung bei Cantor 
durchzukommen.

Mr. Cantor schien tatsächlich erstaunt. „So?" fragte er. 
„Ich war mir ganz sicher, daß Sie aus Kabine 69 herausge­
kommen warcnl“

„Nein!“ rief Woodhouse, „nein, nein! Ich war nur in den 
Innenkabinen, und als ich hinaustrat auf den Gang, war ich 
etwas zu weit nach links geraten. Das ist alles.“

Mr. Cantor mußte lächeln. ..Wariim stehen Sie denn auf 
den Bohlen?“ fragte er, plötzlich wieder ganz freundlich. 
„Kommen Sie herüber an Bord! Wie leicht können Sie Ins 
Wasser fallen." Woodhouse wußte nicht mehr, was er den­
ken sollte.

„Eigentlich ist es schade", 'sagte Mr. Cantor, indem er 
weiterging, „daß Sie die Außenkabinen nicht besichtigt ha­
ben.“

„Wieso?“ fragte Woodhouse. Er war wieder ganz ratlos, 
als er sich kurz hinter Mr. Cantor in Bewegung setzte.

„Die 67 und die 68 habe Ich gesehen", erwiederte Mr. Can­
tor. "In Nummer 69 bin Ich nicht hinübergekommen, weil Ich 
nämlich in der 68 den bewußten Herrn Andersen antrat, der 
sich gerade an den Wolldecken zu schallen machte“.

Woodhouse wartete atemlos, bis Mr. Cantor weiter er­
zählte.

„Ich bin dann mit Andersen auf den Gang hinausgetreten. 
Während ich ihn zur Rechenschaft zog, entfernten wir uns ein 
Stück zur Treppe hin; Sie bemerkten uns ja. Und dann hatte 
ich keine Gelegenheit mehr, nochmals umzukehren!“

„Dann sind Sie also gar nicht in den Kabinen 69 und 70 
gewesen?" fragte Woodhouse noch einmal.

„Nein!"
Woodhouse fühlte sich wie auf der Scheibe eines Ka- 

russels. Alles um ihn herum drehte sich. War diese Formel 
nicht etwas zu einfach gewesen: Cantor oder Andersen?

Der Rückweg zum Kal verlief dann ohne weitere Zwischen­
fälle. Die beiden Männer hüllten sich in Schwelgen. Den 
Steward Andersen bekamen sie nicht wieder zu Gesicht. Man 
konnte annehmen, daß er längst den Schrotthsfen verlassen 
hatte. Vorn, am Kai, bot sich das gleiche Bild wie vorhin. 
Die Wächter saßen auf Klappstühlen unten auf der Fahrstraße 
Im Vorübergehen fragte Mr. Cantor einen der Männer nach 
Gallagher. . _ , ,

„Der Inspektor heute vormittag an Bord des .Travel­
ler* gegangen", sagte der Mann.

Kultur und Kunst

Sprache ohne Worte
Fast Abend für Abend versam­

meln sich Im Kulturpnlast „Len- 
sowjet" In Leningrad sechzehn 
Enthusiasten. Sie haben verschie­
dene Berufe, Luisa Pschenitschnaja 
Ist Ingenieur, Wladimir Ignato- 
witscli — Elektromonteur, Boris 
Isotow—ein künftiger Arzt, Tatja­
na Murawjowa — Laborantin, Edu­
ard Purmai — Ataler. Sie kommen 
zusammen, um zu schweigen. Die 
Jungen Leningrader lieben nämlich 
die Pantomime. Um diese feine 
und kluge Kunst zu erlernen und 
schweigend den Menschen über 
das Leben und über Gefühle er­
zählen zu können, gehen sie be­
geistert zum Unterricht in Plastik. 
Rhythmus, Choreographie und 
Schauspielkunst.

Aus der Erinnerung läßt sich

schwer sagen, wie die eine oder 
andere Pantomime entstanden Ist. 
„Stücke“ für die Pantomime gibt es 
nicht. Literarische Werke In die Spra­
che der Mimik zu übertragen, hiel­
ten die Studiomitglieder für unin­
teressant, Aber der Organisator 
der Gruppe, Grigori Gurewitsch, 
kam buchstäblich zu Jeder Probe 
mit einem Dutzend Ideen. Von 
Beruf ist er Kunstgewerbler, die 
Leitung des Studios ist für ihn 
gesellschaftliche Arbeit.

Man'erinnert sich daran, wie die 
Gruppe einst im Winter In fröh­
licher Schar von einem Abend kam. 
Es war kalt und im Schein der 
Laternen glänzte der Schnee. Eino 
Schneeballschlacht begann. Zwei 
spielten ein „Duell“ mit Phantasie­
degen. Leicht und kaskadenglclch

waren die Bewegungen, und beide 
Duellanten erhielten sofort psycho­
logische Charakteristiken. So ent­
stand die mimische Szene ..Duell“.

Das wichtigste, was die Mitglieder 
des Studios anstreben, ist philoso­
phische Verallgemeinerung. Sie 
Interessiert nicht so sehr die 
Illustration zu Verhaltensweisen 
und Gedanken der Menschen, als 
vielmehr die Herausarbeitung von 
Gesetzmäßigkeiten in ihren Bezie­
hungen, die Konzentration auf 
große Gedanken und deren Wieder­
gabe in der Bewegung.

So entstanden die Miniaturen 
„Gut und böse“. „Danko“. „Früh­
lingsstimmung“ und viele andere. 
Die Atitwirkenden lernten es. mit 
zwei bis drei Strichen menschliche 
Charaktere zu schaffen. „Duell“,

„Operation“, „Nächtliches Duell“, 
„Fahrgast“. Auch verschiedene 
Miniaturen von Marcel Marceau 
wurden in das Programm aufge­
nommen. beispielsweise ..Masken“.

In diesem Jahr traten die Mimen 
aus Leningrad im Haus für Volks­
kunstschaffen auf Der Saal war 
überfüllt. Augenblicklich wird wie­
der angestrengt gearbeitet. Die Neu­
en. die erst unlängst ins Studio 
aufgenommen wurden, werden in 
das Programm eingefnhrt. Übri­
gens ist die Gruppe in der Stadt 
sehr bekannt. In dieser Saison nah­
men 90 Jungen und Mädchen an 
den Aufnahmeprüfungen teil. Die 
begabtesten unter ihnen wurden in 
das Studio aufgenommen.

Erlena JULINA
(APN)

Lachen ist gesund
1 auf den rück wie

gen zu das er ström

iu dich hörst Ist ru

mer ge 1er so' treibt

das bald im ’ dem nen

Wenn wir in der unteren linken Ecke beginnen und 
Silben im Rösselsprung aneinanderreihen, können wir 
bekanntes Sprichwort lesen.
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Genaues
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Mörder stand hier draußen auf dem Korridor. Cantor oder 
Andersen, nur das war die Frage.

Mit einem langen Schritt trat Woodhouse auf den Gang 
hinaus. Er fand es unklug, sich noch länger zu verstecken.

Mr. Cantor bemerkte Coubroughs jungen Mann sofort. 
Für einen Augenblick ließ er die Schultern des Stewards los.

„Mensch! Woodhouse! — Wo waren Sie so lange?“
Woodhouse ging langsam hin. ..Ich war froh, daß ich 

mich in den Kabinen etwas aufwärmen konnte!“
„Haben Sie denn nichts gehört?“ rief Cantor.
„Was soll ich denn gehört haben?" fragte Woodhouse.
Mr. Cantor stieß seinen Finger gegen die Brust des Ste­

wards. „Den Krach mit diesem Menschen hier!“
Es fielen nicht mehr viele Worte auf dem Korridor der 

Touristenklasse. Andersen leistete keinen Widerstand, als er 
von Mr. Cantor schließlich in einem ruhigen Tonfall aufge- 
fordet wurde, das Schiff unverzüglich zu verlassen.

Die drei Männer stiegen die große Backbordtreppe nach 
oben. „Das interessiert mich heute nicht mehr, daß Sie mal 
Gewerkschaftsvertreter waren, als der .Traveller' noch fuhr“, 
sagte Mr. Cantor zu Andersen, als sie das Hauptdeck erreicht 
hatten.. „Verstehen Sie mich recht: Das braucht mich heute 
nicht mehr zu interessieren! Außerdem gab es doch zwei Ge­
werkschaften an Bord, nicht wahrt" „Leider!“ bemerkte An­
dersen.

Mit einem Kopfnicken verabschiedete sich der Steward 
nun und ging zu den Bohlen hinüber. Für Woodhouse hatte, 
er noch ein paar Worte: ..Passen Sie gut auf, Buchhalter, daß 
Ihnen das Schiff nicht unter den Füßen wegsackt!"

Die Schritte des Stewards waren noch zu hören, als seine 
Gestalt im Nachtnebel schon verschwunden war.

Mr. Cantor rührte sich nicht von der Stelle.
„Werden wir jetzt auch das Schiff verlassen?“ fragte Wood­

house. Ihn schauderte vor dem Toten, der unten in der Touri­
stenkabine lag.

Mr. Cantor nickte. „Fünf Minuten warten wir noch! Ich 
möchte, daß Andersen ein Stück voraus ist!“

„Und was wird mit dem Hilfsdiesel?" fragte Woodhouse 
leise. Er wagte nicht, sich auszumalen, noch einmal zusam­
men mit Cantor in den Maschinenraum herabsteigen zu müs­
sen, mit Cantor, der in gleichem Maße wie Andersen der 
Mörder Gallaghcrs sein konnte. Oder des Mannes, der für 
den Versichcrungsinspektor zu halten war.

„Der Diesel kann ruhig weitcrlaulen!“ sagte Mr. Cantor ge­
dehnt „Es ist noch genügend Treibstoff im Tank.—Mir geht 
cs darum: Wenn der Versicherungsinspektor an Bord kommt, 
dann soll er etwas Licht vorfinden!" '
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„Glauben Sfe jetzt nicht mehr, daß er schon an Bord ist?“ 
„Haben Sie ihn gesehen?"
„Nein!" sagte Woodhouse.
„Er hätte sich doch bestimmt bemerkbar gemacht! Glau­

ben Sie nicht auch?—Wir waren doch laut genugl — Wenn 
der .Traveller' in London aufliegen würde oder in Liverpool, 
dann hätte die Insurance bestimmt ein oder zwei Leute zur 
Hand gehabt, aber um nach Southport zu kommen, da muß 
man doch erst im Kanal gebadet haben, Woodhousel" Mr. 
Cantor setzte seine Zigarrp erneut in Brand. „Morgen früh 
werde ich mit einigen zuverlässigen Leuten nochmals an 
Bord gehen und etwas Ballastwasser einlassen. Der .Travel­
ler' liegt zu hoch; wenn Sturm kommt, dann hat das Schiff 
zuwenig Ruhe.“

Woodhouse staunte.
„Das können Sie ebenfalls Mr. Coubrough kabeln!“ Nun 

wandte sich Mr. Cantor langsam zum Gehen.
.Wenn Andersen der Mörder des Inspektors ist', mußte 

Woodhouse denken, .dann habe ich ihm das Entkommen er­
möglicht. Weil ich über meine Entdeckung geschwiegen habe. 
Cantor hätte den Kerl bestimmt nicht wieder aus den Fäusten 
gelassen.'

Die Männer verließen den .Traveller' ohne weitere Vorkeh­
rungen. Wie vorhin, ging Mr. Cantor wieder voran, doch 
Woodhouse merkte gleich, daß der Rückweg in aller Ruhe 
erlolgen würde; bestimmt wollte Cantor zu Andersen Abstand 
halten. Woodhouse wunderte sich, daß Cantor offenbar fest 
überzeugt war, der Steward habe die Schrottschiffe tatsäch­
lich verlassen. Ganz ohne Zweifel hatte Andersen doch nicht 
das durchführen können, was er gewollt hatte. Er war von 
Cantor gestört worden, vielleicht sogar von Gallagher. Oder 
hatten ihn die bewußten Geräusche von seinem Vorhaben ab­
gebracht?

Nachdem etwa fünf Minuten Weges zurückgetegt waren, 
blieb Cantor plötzlich stehen, und zwar unmittelbar beim Be­
treten eines neuen Schiffsbordes, so daß Woodhouse noch auf 
den übergelegten Bohlen verharren mußte, eine zwanzig 
Meter tiefe Schlucht und schließlich das unabwägbare Wasser 
unter sich.

Woodhouse stockte der Atem.
„Was haben Sie denn eigentlich In den Außenkabinen ge­

sucht? fragte Cantor bedächtig.
„Ich?“ stotterte Woodhouse.
„Jal“
Woodhouse wußte jetzt, daß Cantor nicht zögern würde.

O, eine Bank!

Zeichnung von S, Aschmarinow

Der Lehrer Pfannenstiel ging 
von Haus zu Haus, er stellte eine 
Liste der Kinder auf. die zum er­
sten Mal in die Schule gehen soll­
ten. Er kam zu Vetter Stricker und 
fragte, wann sein jüngster Sohn, 
der Harry, geboren seu

Vetter Stricker dachte etwas 
nach, kratzte sich hinter dem lin­
ken Ohr, dann sagte er: ,Ja, teh' 
rer, do kann ich euch net aushelfe. 
Mei Lies, die merkt sich immer, 
solche Tage, un die muß ich erst 
froge“.

Er ging an das Fenster und rief 
seiner Frau, die im Hause war. zu: 
„Lies, hörste, Lies! Dr Lehrer is 
komme un will unser Harry in die 
Schul ufschreiwa. sag mol. wann 
kam dann der uf die Welt?“

Lies schaute mit Bedauern durch 
das Fenster auf ihren Mann. 
„Und du schämst dich auch net 
vorm Lehrer, waast noch net. wann 
dei Kind gbore is?! Dâs fs awer 
net schön!“ sagte sie vorwurfsvoll. 
„Gut, ich sags dir, awer schreibs 
dir hinners Öhr. nächste mol sag 
ichs net meh. Unser‘Harry is gbo­
re zwaa Tag vorn KartofTelrausgra- 
wa, verstanne?“

VERDIENTE
NOTE

„Ich mag Wilhelm nicht”, ver* 
traute eine Studentin ihrer Freundin 
an. Er kennt so viele unanständige 
Lieder.

Singt er sie 
die Freundin.

„Das gerade 
pfeift sie.“

dir vor?“ fragte

nicht —■ aber er

Der Enkel fragt seine achtzig­
jährige Großmutter, ob sie mit an 
den Strand kommen wolle.

„Ich käme gern* mit“, erwiderte 
sie, „aber mein Badeanzug hat ein 
Loch am Knie.“

Heinchen lernte in der Schule 
immer auf „Vier“. Eines Tages 
sagte sein Vater zu ihm: „Höre mal, 
mein Kind, wann werste mol a 
„Fünf“ ins Haus bringe?”

Heinchen zuckte zusammen. „Das 
weiß ich nicht, Papa!“

„Nun, dann will ich dir helfen. 
Bringe mal dei Schuisache. ich heb 
dir schnell a „Fünf“ beigschaft”

Heinchen war froh und brachte 
eilends sein Rechenbuch und sein 
Heft.

Als der Lehrer in der Schule die 
Hausaufgaben prüfte, sagte er: 
„Heinchen, was ist mit dir los? 
Immer hast du die Hausaufgaben 
auf „Vieren“ gelöst, und 
kriegst du nur eine „Zwei“.

Heinchen erhob sich vom 
„Ja, Lehrer da trage ich 
Schuld!“.

„Wie, keine Schuld?” fragt der 
Lehrer.

„Ei so! Die Aufgabe hat doch 
mein Papa gemacht“.

„Ach so, dann ist eine „Zwei“ 
zu viel, sagte der Lehrer und stell­
te eine fette ..Eins“.

heute

Platz: 
keine

Georg HAFFNER

Fisch-Inkubatoren auf Sachalin
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Mr. Cantor schien sehr erstaunt. „Wir haben ihn nirgends 

entdecken könnenl“
Der Wächter zuckte die Schultern. „Er, hatte eine rötliche 

Jacke an. Groß war er ja nicht.
„Mag sein!“ unterbrach Mr. Cantor. „Aber wir haben Ihn 

nicht gesehen, hören Sie doch! — Einen Mann von der Be­
satzung haben wir angetroffen. Ich möchte wissen, wie der 
aufs Schift gekommen istl“

Der Wächter schwieg betreten.
„Schreiben Sie das wenigstens in Ihr'Wachbuch: Ehema­

liges Besatzungsmitglicd des .Atlantic Traveller* in der Nacht 
vom soundsovielten zum soundsovielten unerlaubt an Bordi“ 

Mr. Cantor zog Woodhouse weiter „Kommen Sie! Bei 
diesen Leuten ist nichts zu gewinnen!“

Im Auto atmete Woodhouse auf. Mr. Cantor Heß die Kupp­
lung langsam zurück. Der Wagen zog santt wie ein Fähr­
boot an.

„Welchen Fehler haben wir gemacht?“ fragte Mr. Cantor, 
als sie sich langsam dem Seuchenschiff näherten,

„Fehler?“
„Ich will es Ihnen sagen: Wir hätten den Wächter fragen 

sollen, ob kurz vor uns ein Unbekannter von den Schiffen he­
runtergekommen sei.-------Denken Sie doch mal an Ander-
senl"

„Vielleicht hat er sich auf einem der Schiffe versteckt“, 
sagte Woodhouse.

„Wir müssen leider annehmen, daß Andersen wieder au! 
den .Traveller* zurückgekehrt ist", führ. Mr. Cantor in ver­
drossenem Tonfall fort. „Die Wächter hätten doch bestimmt 
etwas bemerkt und sich auch geäußert, wenn er wieder am 
Kal erschienen wäre.“

Hinter der Abzweigung noch Laverton nahm Mr. Cantor 
eine Straße, die nach dem Stadtzentrum führte. Je meh[ sich 
der Weg vom Halen entfernte, desto lockerer wurden die Ne­
belfelder. Schließlich konnte Mr. Cantor einigermaßen norma­
les Tempo fahren. „Können Sie sich verstellen, daß dieser 
Andersen nur wegen Schlafdecken aut das Schiff zurückge­
schlichen ist?" fragte er Woodhouse.

Schließlich'setzte Mr. Cantor den Oberbuchhalter der Pe­
gasus Line vor dem Hotel .Mayflowcr' ab, einem Haus gu­
ter, doch nicht führender Kategorie, einem Quartier also, das 
etwa dem derzeitigen Rang des jungen Mr. Woodhouse ent­
sprach.

„Was werden Sie morgen tun?“ fragte Mr. Cantor verhal­
ten, als Woodhouse bereits ausgestiegen war und durch das 
heruntergclassene Fenster die Hand reichte.
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„Ich werde Mr. Coubrough einen Bericht schicken!"
„Bitte sehrt - — Und dann?"
„Dann stehe Ich Ihnen zur Verfügung!"
„Eben!“ stellte Cantor mit Selbstverständlichkeit fest. „Da­

rum möchte ich gebeten habenl"
Wpodhouse nickte.
„Wir gestalten die Sache so", fuhr Mr. Cantor fort, „daß 

Sie sich von jetzt an grundsätzlich in Ihrem Hotel auihalten 
und auf meinen Abruf wartenl“

Woodhouse, der sich mit beiden Händen auf den Türrahmen 
aufstützte, hatte sein Gesicht weit durch die Fensteröffnung 
vorgereckt; er wollte ganz leise sprechen können, doch ehe er 
Mr. Cantor seine tiefen Bedenken bezüglich eines Hausarre­
stes mitteilen konnte, fuhr dieser schon fort: „In dieser Nacht 
noch, mein lieber Woodhouse, werde ich ebenfalls einen Brief 
an Mr. Coubrough aufsetzen. Ich werde ihm schreiben, daß 
Ich viel Humor bewiesen habe, als ich mich heute von Ihnen 
bewachen ließ".

Woodhouse verbarg sein Erschrecken nicht, doch Mr. Can­
tor ließ sich nicht beirren: „Ich werde Mr. Coubrough niittei- 
len, daß ich jedoch von jetzt an nicht mehr in der Lage bin. 
mich seiner absurden Zumutung zu beugen.-------Sic wissen
auch, daß zwischen Coubrough und mir kein direktes Unter« 
stcllungsvcrhältnis mehr besteht, so wie es vor Jahren der 
Fall war."

„Sie haben es mir bereits erläutert“,
„Gut. — Aber hierin liegt natürlich nicht der Hauptgrund 

für meine Entscheidung. — Es geht ganz einfach darum, daß 
die äußerst schwierige Aktion, die ich in Southport Jetzt zum 
Wohle der Pegasus Line durchführe, unter keinen Umständen 
Komplikationen verträgt. Und Sie, Woodhouse, sind zu uner­
fahren, als daß Sie in diesen Tagen auf dem .Traveller* und 
in den Kneipen der Stadt umheriaufen können, ohne Porzel­
lan zu zerschlagen." Cantor sprach ziemlich schnell und da« 

bei sehr leise, so <|aß Woodhouse große Mühe hatte, zu fol­
gen. „Ganz abgesehen davon“, fuhr Mr. Cantor fort, „birgt die 
ganze Sache für Sie persönlich beträchtliche Gefahren. Und 
warum sollen Sic sich Bedrohungen aussetzen, wenn Sie bei 
alledem doch nichts erreichen können? Ich kann zu diesem 
Punkt im Interesse des .Traveller* keine näheren Ausführun­
gen machen, aber Ich möchte Sie eines fragen: Ihre Frau hnt 
doch sicher noch keine Lust auf den Witwenstand?"

Woodhouse mußte schlucken,

(Fortsetzung folgt)

„Das Gebiet Sachalin-nimmt bei 
der künstlichen Zucht des Stillen- 
Ozean-Lachses den ersten Platz in 
der Welt ein. Auf seinem Territo­
rium arbeiten 21 Fischzuchtbetriebe. 
Im Jahre 1965 haben diese Betriebe 
523 Millionen Jungfische in Flüsse 
ausgesetzt, und im Herbst wurden 
630 Millionen Rogenkörner ver­
schiedener Lachfische in die Inku­
bation genommen", teilte der 
Chefingenieur der Sachaliner Fisch- 
zuchtvereiniguqg, Alexander Sanin, 
einem APN-Korrespdndenten mit.

Auch die Technik der Aufzucht 
dieser Fische wird vervollkommnet. 
Zwei Jahre bereits arbeitet er­
folgreich im Fischzuchtbetrieb So- 
kolowo ein mechanisierter Punkt 
für die Aufnahme des Rogens an 
den natürlichen Laichplätzen des 
Lachses. Er erleichtert bedeutend 
die Arbeit der Fischzüchter. Im 
kommenden Jahr sollen noch zwei

solche Punkte eingerichtet wer« 
den.

Die Jungfische werden zunächst 
in künstlichen und danach in 
natürlichen Wasserbecken aufge­
zogen und mit Rogen des Mentai* 
Fisches (eine Dorsch-Art) gefüttert, 
der unter den örtlichen Bedingun­
gen das billigste Futter ist sowie 
mit Plankton.

Im Jahre 1965 wurde der Fisch« 
zuchtbetrieb Pugatschjow — der 
größte im Bezirk — rekonstruiert. 
Seine Kapazität wurde um das 
Fünffache vergrößert und beträgt 
jetzt 50 Millionen Rogenkörner im 
Jahr. In nächster Zeit beginnt die 
Rekonstruktion von weiteren acht 
Betrieben. Die Fischzüchter von 
Sachalin werden im Jahr eine Mil­
liarde Rogenkörner in Inkubation 
nehmen und 900 Millionen junge 
Lachsfische in die Gewässer aus­
setzen.

(APN).
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